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Rolling Stones spielen
Konzert auf Kuba

Die Rolling Stones geben am 25.
März ein kostenloses Konzert auf
Kuba. Die Band um Mick Jagger
wird in einem Sportstadion in der
Hauptstadt Havanna auftreten,
wie die Gruppe am Dienstag an-
kündigte. Das sozialistische Kuba
öffnet sich damit für westliche Mu-
siker. Es sei das erste Open-Air-
Konzert einer britischen Band in
Kuba, hieß es in der Mitteilung.
Das Konzert wird nur drei Tage
nach dem Besuch von US-Präsi-
dent Barack Obama in Kuba statt-
finden. Obama reist am 21. und 22.
März als erster amtierender US-
Präsident seit fast 90 Jahren in den
Karibikstaat. Kuba und die USA
hatten Ende 2014 eine historische
Wende in ihren seit Jahrzehnten
belasteten Beziehungen eingelei-
tet. − dpa

Neuer Lenz-Roman
bereits im Handel

Wegen des großen
Interesses an dem im
Nachlass von Sieg-
fried Lenz entdeck-
ten Roman „Der
Überläufer“ hat der
Verlag Hoffmann
und Campe den Ver-

kauf vorgezogen. Die Startauflage
von 50 000 Exemplaren werde seit
Wochenbeginn an den Handel
ausgeliefert. Ursprünglich sollte
das Buch am 10. März erscheinen.
Lenz hatte den Roman über die
Sinnlosigkeit des Krieges und ei-
nen desertierenden Wehrmachts-
soldaten 1951 vollendet. Damals
wollte Hoffmann und Campe ihn
nicht drucken. Lenz behielt das
Manuskript dann bis zu seinem
Tod 2014 unter Verschluss. − dpa

„Nackte Kanone“:
George Kennedy ist tot

In den 60er und 70er
Jahren war George
Kennedy ein ge-
feierter Charakter-
darsteller, 1969 er-
hielt er den Oscar
für seine Rolle als

Häftling in „Der Unbeugsame“.
Später schaffte er mit seiner Rolle
als Polizeiinspektor in der Erfolgs-
trilogie „Die nackte Kanone“ ein
Comeback. Jetzt ist Kennedy mit
91 Jahren gestorben. − dpa/F: dpa

KULTUR IN KÜRZE

Einwegkameras für ihre Hoch-
zeit hatte Robin Ellacott bestellt.
Sie öffnet das Paket, darin liegt −
ein abgetrenntes Frauenbein. Das
ist selbst für die toughe Mitarbeite-
rin des Londoner Privatdetektivs
Cormoran Strike zu viel. Was sie je-
doch nicht davon abhält, gemein-
sam mit Strike nachzuforschen.
Für den dritten Fall des ungleichen
Ermittlerpaars hat sich Robert Gal-
braith alias Joanne K. Rowling (50)
eine perfide Geschichte ausge-
dacht, in der gleich mehrere Psy-
chopathen „Die Ernte des Bösen“
einfahren wollen.

Die Schöpferin des Zauberers
Harry Potter hat in ihrem neuen
Krimi mal wieder ihrer Fantasie
freien Lauf gelassen und ordent-
lich für Grusel gesorgt. Denn na-
türlich bleibt es nicht bei dem ab-
getrennten Bein. Strike und Robin
stoßen bei ihren Recherchen an
Grenzen, die ihnen auch von der
Polizei gesetzt werden. Die duldet
Privatschnüffler nur ungern in ih-
rem Revier und hält nicht allzu viel
von Strikes Eingebungen. Der bul-
lige Kriegsveteran hat nämlich vier
Verdächtige im Visier, mit denen er
schon mehrfach zu tun hatte, dar-
unter seinen verhassten Stiefvater.

Strike und Robin folgen also ih-
rer eigenen Intuition, die sie durch
ganz London und über die Haupt-
stadtgrenzen hinausführt. Der De-
tektiv hat wieder mehrfach Gele-
genheit, die Cleverness seiner Mit-
arbeiterin zu bewundern, weiß
aber auch, dass sie in höchster Ge-
fahr ist. Denn das Bein, das zu ei-
nem zerstückelten Mädchen ge-
hörte, ist eine konkrete Drohung
für Robin. Sie wird von einem
Mann verfolgt, der sich immer wie-
der in Luft aufzulösen scheint.
Cormoran Strike ist sich im Klaren
darüber, dass die grausige Bot-
schaft auch an ihn gerichtet ist.

Für beide ist es eine nervenauf-
reibende Zeit, denn Robins Hoch-
zeit droht zu platzen, und Strike
steckt wegen ausbleibender Auf-
träge in finanziellen Nöten. Vor al-
lem aber treibt ihn die Sorge um
Robins Sicherheit um.

Was Galbraith dem Leser über
weite Strecken serviert, ist wie
schon in den zwei anderen Cormo-
ran-Strike-Romanen ausführlichs-
te Recherche nach klassischem
Muster: eventuelle Zeugen, Ver-

dächtige und Verwandte ausfindig
machen und befragen, Menschen
beschatten, Hinweise finden und,
und, und. Das füllt den etwas zä-
hen Mittelteil des ansonsten sehr
spannenden Krimis. Ebenso die
detaillierten Beschreibungen der
Handlungsorte. Man leidet mit
Strike, wird mit ihm müde, um
plötzlich durch ein neues grausiges
Ereignis wachgerüttelt zu werden.

Dass Strike und Robin sich die-
ses Mal mächtig in die Wolle krie-
gen, ist reizvoll. Ebenso der wech-
selnde Blick auf die Handlung: Der
Tätersicht werden Kapitel aus Er-
zählersicht gegenübergestellt, die
durchweg mit passenden Zeilen
aus Songs der US-amerikanischen
Hardrock-Band Blue Öyster Cult
überschrieben sind. Sie verstärken
das Finstere, Unwirkliche im Plot,
wovon die Harry-Potter-Autorin
bekanntlich viel versteht.

Wie wahrhaftig ihre Psychopa-
then sind, kann wohl nur ein Ex-
perte einschätzen. Denkbar sind
sie leider allemal. Überzeugend ist
einmal mehr der Kettenraucher
und wohl auch Alkoholiker Cor-
moran Strike und herzerfrischend
die mutige und widerborstige Ro-
bin. Ein hübscher Cliffhänger ver-
heißt Nachschlag. Hoffentlich
bald. Frauke Kaberka

Blanvalet, 672 Seiten, 22,99 Euro

„Ernte des Bösen“ von Robert Galbraith alias J. K. Rowling

In der Post
ein Frauenbein

Er ist ein Multitalent: Herbert
Pixner spielt Diatonische Harmo-
nika, Klarinette, Trompete und Sa-
xofon. Seit 2005 ist er mit Manuel
Randi an Gitarren und Klarinette,
Heidi Pixner (Tiroler Volksharfe)
und Werner Unterlercher (Kontra-
bass) als „Herbert Pixner Projekt“
unterwegs. Mit musikalischem
Feingefühl und Eleganz überträgt
das Instrumentalensemble seine
Leidenschaft für Musik auf die Zu-
schauer − und scheut dabei weder
Improvisation noch Experiment.
Tango und Blues, Landler, Rock
und Jazz fügt das Pixner Projekt zu
außergewöhnlichen Kompositio-
nen zusammen. 2016 stellt das
Quartett sein neues Album „Sum-
mer“ vor − im Herbst u. a. in Burg-
hausen, Passau, Rosenheim und
Regensburg. Bereits am 11. Mai
tritt das Herbert Pixner Projekt
beim Volksmusikfestival „drum-
herum“ in Regen auf. Warum er
sich dennoch nicht als Volksmusi-
kant sieht, erklärt Pixner im Ge-
spräch mit der PNP.

Herr Pixner, Sie nennen Ihre
Musik „Finest Handcrafted Mu-
sic From The Alps“. Ist das nicht
ungewöhnlich für einen Volks-
musikanten aus Südtirol?

Pixner: Wir sind keine Volksmusi-
kanten. Wir tragen auf der Bühne
keine Tracht und singen zur Ein-
stimmung auf das Konzert mit dem
Publikum keinen Jodler. Wir spie-
len nur Musik, handgemachte Mu-
sik ohne Netz und doppelten Bo-
den, und meine Musik hat mit
Volksmusik genau so viele Ge-
meinsamkeiten wie die Passauer
Neue Presse mit dem Rolling Stone
Magazin. Ich habe mich zwar lan-
ge sehr intensiv mit der alpinen
Volksmusik auseinandergesetzt
und spiele gerne auch überlieferte

Volksmusikstücke, aber ich habe
immer versucht, zusammen mit
meinen Musikern einen eigenen
Stil zu kreieren und verschiedene
Musikstile einfließen zu lassen.

Wie nehmen die Puristen diese
musikalische Wandlung auf?

Pixner: Keine Ahnung. Ist auch
egal. Ich mache nicht Musik für
Puristen, sondern in erster Linie
für mich und logischerweise für
unser Publikum, das unsere Art zu
spielen und unseren musikali-
schen Zugang versteht und hono-
riert.

Hat sich dadurch im Lauf der
letzten Jahre die Zusammenset-
zung des Publikums verändert?

Pixner: Nein, wir haben seit jeher
das wahrscheinlich toleranteste
und beste Publikum der Welt. Bei

uns sitzen Alt und Jung im Kon-
zert, vom Trachtler bis zum Punk
ist alles vertreten. Das ist schön!

Was sagen Sie dazu, wenn Sie
mit Hubert von Goisern vergli-
chen werden?

Pixner: Wir experimentieren beide
gerne mit verschiedenen Techni-
ken, Klängen und Rhythmen. Mit
Hubert von Goisern im selben
Atemzug genannt zu werden, ehrt
mich natürlich. Da gibt es schlim-
mere Vergleiche (lacht).

An Pfingsten spielen Sie beim
Volksmusik-Festival „drumher-
um“ in Regen. Ein Anlass für
mehr traditionelles Repertoire?

Pixner: Nein, warum? Wenn der
Veranstalter das Herbert Pixner
Projekt bucht, weiß er hoffentlich,
dass wir keine Volksmusikgruppe

sind. In Regen spielen wir zum al-
lerletzten Mal unser Jubiläumspro-
gramm „Best of“, bevor wir im Juni
mit dem neuen Programm „Sum-
mer“ starten.

Sie haben hervorragende Musi-
ker zur Seite, denen Sie in Ihren
Kompositionen viel Raum las-
sen. Wie muss man sich die Um-
setzung und Arrangements im
Quartett vorstellen?

Pixner: Die meisten Stücke bringe
ich mit. Die Arrangements entste-
hen dann zumeist im Quartett und
diese verändern sich dann auch
immer wieder auf der Bühne. Wir
probieren gerne aus, wobei Kon-
trabass und Harfe mit einigen Aus-
nahmen zumeist als musikalisches
Fundament herhalten müssen,
während Manuel Randi und ich
die Improvisationen übernehmen.

Der Südtiroler Harmonikaspieler Herbert Pixner tritt beim Regener Volksmusikfestival auf, will aber partout keinVolksmusikant sein

Ohne Tracht und Jodler

Ihrem Weihnachtsalbum
„Schnee von gestern“ ist ein Hör-
buch beigestellt, auf dem Charly
Rabanser kritische Töne an-
schlägt. Können Sie sich vorstel-
len, auch Lieder mit aktuellen
Bezügen zu schreiben?

Pixner: Ja, ich könnte mir in Zu-
kunft gut vorstellen, auch mal Tex-
te zu schreiben, aber es hat auch ei-
nen ganz besonderen Reiz, Musik
ohne Texte zu spielen, bei denen
das Publikum gefordert ist, sich
selbst die Bilder im Kopf zu kreie-
ren. Mal schauen, was sich in Zu-
kunft so alles ergibt.

Interview: Walter Peschl

S Live am 11. Mai in Regen, 15.
September Burghausen, 17./18.
September Vilshofen, 22.10. Ro-
senheim, 23.10. Regensburg

Ulan und Bator in
Burghausen und Passau

Das Comedy-Duo Ulan und Ba-
tor, Sieger des Passauer Scharf-
richterbeils von 2009, kommt mit
seinem Programm „Irreparabeln“
nach Südostbayern: Stationen
sind am Freitag, 4. März, der Jaz-
keller Burghausen, und am Sams-
tag, 5. März, das Passauer Scharf-
richterhaus. − pnp/F.: Agentur

TIPP DER WOCHE

Sie war ein Irrtum, die These
vom unsinkbaren Schiff. In der
Nacht vom 14. auf 15. April 1912
sank die Titanic auf ihrer Jungfern-
fahrt im Atlantischen Ozean, 1514
von mehr als 2200 Menschen an
Bord starben. Jener Nacht, dem
Luxusdampfer und den Menschen
darauf widmet sich „Titanic – Die
Ausstellung“ ab 26. März in der Ta-
bakfabrik Linz. Zu sehen sind
rund 200 Original-Exponate aus
dem Wrack, Nachbauten verschie-
dener Räume und Inszenierungen
des Lebens an Bord von der ersten
bis zur dritten Klasse. − rmr

26. März bis 3. Juli, Tabakfabrik
Linz, Gruberstraße 1, Di.−So.,
10−18 Uhr, Karten bei der PNP.

In den Untergang
Die Technik, das Schiff, die Menschen und ihr Schicksal zeigt „Titanic − Die Ausstellung“ in Linz

Sie sind alle Kinder ihrer Zeit,
der bunten Kommerzwelt: die acht
Künstler, die zurzeit in der St.-An-
na-Kapelle in Passau ausstellen.
Verena Schönhofer, seit einem
Jahr Ausstellungsleiterin des
Kunstvereins, hat die Künstler zu
einer Schau unter dem Titel „Mit
Vergnügen!“ eingeladen. Pop Art
und Comic, Plastik und Konsum,
Fantasy und Fantasie − das alles
findet sich hier wieder, gut und lo-
cke arrangiert. Ins Auge stechen
sofort die Readymades von Petra
Lummer. Sie sucht und findet Pup-
pen, die sie zerlegt und neu arran-
giert. Ihre „Kopfgeburt II“ wirkt

wie eine Antwort auf den „röhren-
den Hirschen“ (2013) in früheren
Wohnzimmern. Comic-Figuren
und Fantasywesen bevölkern die
Werke von Rayk Amelang (meist
Öl auf Leinwand). Auch hier hat
das Kinderzimmer wohl Pate ge-
standen, wenn Indianer durch die
Bilder reiten und ein putziger Bär
dem Treiben zusieht. Als Meister
seines Fachs erweist sich Matthias
Hirtreiter: Er zeigt in Kapellraum
eine menschengroße Keramik: „O.
M. I.“ (2014). Witzig im Eingangs-
bereich ist die weiße Butterdose
mit „Captain America“.

Eva Blanché setzt das Thema

des trauten Heims ihrer Kindheit
malerisch um. Interieur, Badezim-
mervorhang mit Op-Art-Muster −
das alles in grellen Farben, in Öl
auf Tapete oder Leinwand. Von
Witz zeugen auch die Titel. „Waf-
fenschrank“ ist ein modernes Still-
leben mit Totenkopf, Wellensittich
und Hochzeitsbild.

Armin Andraschko ist ein philo-
sophischer Zeichner (Mischtech-
nik). Er reiht eine große Zahl Blät-
ter von 2015/2016 aneinander, die
in durchlaufendem Text ohne Satz-
zeichen und meist zentralgesetz-
tem Bild von seiner Befindlichkeit
und seiner Weltsicht erzählen: „Ich
als Joseph Beuys in einem Mantel,
der mir noch viel zu groß ist.“

Originell sind die großen Figu-
ren von Stefan Giesbert Fromber-
ger aus Polyurethan und Resin: Es
sind Mischwesen zwischen Tier
und Mensch sowie zwischen Rea-
lität und Fantasy. Street Art und
Comedy haben die Zeichnungen
von Christoph Raffetseder inspi-
riert, die Herbert Christian Stöger
als Video animiert hat.

Wenn die Künstler beim Schaf-
fen das Vergnügen empfanden, das
die Besucher der Ausstellung ha-
ben, dann ist der Titel goldrichtig
gewählt. Edith Rabenstein

Bis 3. April, Di.−So. 13 bis 18 Uhr.

Kinderzimmer und Waffenschrank
„Mit Vergnügen!“ heißt eine bunt-fröhliche Schau des Kunstvereins Passau

Gleich mehrere Psychopathen
wollen im dritten Cormoran-Strike-
Roman die „Ernte des Bösen“ ein-
fahren. − Foto: Blanvalet

Traditionell sind nur seine Instrumente, seine Musik ist zeitlos: Herbert Pixner geht 2016 mit neuem Album „Summer“ auf Tournee. − Foto: Agentur

Dieses Schiffsmodell des Titanic-Wracks illustriert das Ausmaß
des Loches, das bei der Kollision mit dem Eisberg entstand. Be-
schriftung und Audio-Guides sind auf Deutsch und Englisch.

So luxuriös wohnten die Reisenden in der
ersten Klasse der „Titanic“. In der Ausstel-
lung sind Räume nachgebildet. − F.: Cofo

„Kopfgeburt II“ nennt Petra Lum-
mer ihre Arbeit von 2013. − F.: ra

„Streetfighter“ von Rayk Amelang
(Öl auf Leinwand), 2015. − F.: ra
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